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Abonnementspreis ſür Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Nbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 bl. 35 Kop. 


Preis eines Exenwlars 6 Kop. 


Inland, 


St. Petersburg. 
Allerhöchſtes Reſkript an den Reichskanzler, Fürſten 
Gortſchakow. 

Fürft Alexander Michailowitſch. Geſundheitsrück⸗ 
ſichten und vorgerücktes Alter nöthigen Sie im Aus⸗ 
lande von den langen fruchtbringenden Arbeiten auszu⸗ 
ruhen, durch welche ſich Ihre glänzende ſtaatliche Thätig⸗ 
keit auszeichnete. Da Ich Mich zu Meinem tiefen 
Kummer überzeugt habe, daß der Zuſtand Ihrer Ge 
ſundheit es Ihnen nicht geſtattet, die unmittelbare Lei⸗ 
tung des Miniſteriums des Auswärtigen wieder zu über⸗ 
nehmen, ſo entſchließe Ich Mich in Uebereinſtimmung 
mit Ihrem Wunſch Sie definitiv der Verwaltung dieſes 
Miniſteriums zu entheben, wobei Ich Ihnen die höchſte 
Civil⸗Würde im Reiche, die eines Reichskanzlers, belaſſe. 
Ich fühle dabei das Herzensbedürfniß, Ihnen auf's Neue 
meinen Herzensdank für die von Ihnen im Verlauf einer 
faſt ſechszigjährigen Thätigkeit im Dienſte des Thrones 
und des Vaterlandes verrichteten ruhmwürdigen und 
glänzenden Verdienſte auszuſprechen, die ſo häufig und 
in ſo ſeierlicher Weiſe gewürdigt find durch Nejkripte 
Meines unvergeßlichen Vaters, welche von Mir ſo hoch 
geachtet werden, die Ihnen die Achtung Ihrer Lands⸗ 
leute erworben und Ihrem Namen in den Seiten der 
Geſchichte ſür immer einen Raum geſchafft haben. Ich 
bete zum Allmächtigen: Er möge Ihr Leben auf viele 
Jahre verlängern und mir noch lange vergönnen, von 


Ihren weiſen Rathſchlägen und Ihrer Erfahrung in 


ſtaatlichen Angelegenheiten zum Heile Rußlands Nutzen 
zu ziehen. 


Ban Zehnſtinn. 


Novelle von Richard Voss. 


26) 2 
(Fortſetzung.) 

Für das finſtere Weſen Ceſare's, das für mich 
immer das Gepräge einer mühſam gebäadigten Wildheit 
trug, hatte mir ein Bild den Ausdruck gegeben. In 
der Akademie San Lucca hängt eine Rubens'ſche Studie: 
die Entwicklung eines machtvollen Männerkopſes zu einem 
Haupte voll löwenähnlichen Ausdruckes. Das erſte 
Antlitz, womit Rubens dieſe eigenthümliche Spielerei be⸗ 
gonnen, war wie ein Portrait Signore Ceſare's. 

Voller Mitgefühl war ich für die holde Eralda. 
Sie, die Stille, Schüchterne und Schwache ſtand zwiſchen 
Vater und Geliebten und litt. Ihre Liebe zu Demetrius 
glich der Liebe des Mädchens im deutſchen Volksliede: 
getreu bis zum Tod! Ob Demetrius wenigſtens in feiner 
Liebe echt und dauernd ſein würde, war auch eine der 
Fragen, die ich mir oft ſtellte. Eralda's Glück war mir 
theuer geworden, wie das einer Schweſter. Sie war jo 
zart, ſie wäre ſo leicht zu zerſtören geweſen. 

„Es iſt ein Giorgione!“ hatte mir Demetrius da⸗ 
mals in ganz beängſtigender Erregung zugeraunt und 
Keiner hätte wagen dürfen, ſeiner Einbildung einen 
Zweifel entgegen zu ſetzen. Ich für meine Perſon, von 
dem ſchier Unheimlichen dieſes Zufalls ganz eigenthümlich 
berührt, verlangte gar nicht nach einem Zweifel. Mochte 
das Bild von Giorgione ſein oder nicht — jedenfalls 
war das Bild ſchön! Hielt Demetrius den San Se⸗ 
baſtian aber wirklich für einen Giorgione, ſo war ſein 


—— — — 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningblat 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge fännntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Das Original iſt von Seiner Majeftät Höchſt eigen⸗ 
händig unterzeichnet: 
„Ihr Sie aufrichtig achtender und Ihnen dankbarer 
Alexander. 


Gatſchina, 22. März 1882. 

Der Verweſer des Miniſteriums des Nuss 
wärtigen, Staatsſekretär, Senator, Wirkl. Geheimrath 
Giers iſt zum Miniſter des Auswärtigen ernannt unter 
Belaſſung in ſeinen übrigen Würden. 


Mittheilung der Regierung. 

In Anbetracht der über Judenkravalle auftauchen⸗ 
den Nachrichten, die in entſtellter Geſtalt in der Preſſe und 
in Telegrammen wiedergegeben werden, werden in Zu⸗ 
kunft alle dahinbezüglichen Nachrichten durch den „Pra⸗ 
witelſtwennyj Weſtnik“ wiedergegeben werden. 

Im Verlauf der letzten Tage liefen folgende Nach: 
richten ein: 

Im Kreiſe Owrulſch, Gouv. Wolhynien, kam es 
zwiſchen vorüberziehenden Altgläubigen und einem jüdiſchen 
Schenkwirth zu einem Streit, an dem ſich auch in der 
Schenke befindliche Juden betheiligten. Es wurden 
14 Mann verhaftet. 

Im Ananjewſchen Kreiſe, Gouw. Cherſſon, wurde 
am Palmſonntag während der Marktzeit Eigenthum der 
Juden zerſtört. Von dem Vorgefallenen benachrichtigt, 
erſchien der Landrichter jofort an Ort und Stelle. Ein 
Brandſtiſtungsverſuch fand ſtatt. Niemand verlor ſein 
Leben. Die Ordnung iſt wieder hergeſtellt. Mehr denn 
Der Verluſt iſt noch nicht 


30 Perſonen ſind verhaftet. 
feſtgeſtellt. 

Maßregeln zur Vorbeugung fernerer Unruhen find 
ergriſſen. 

Anläßlich einer in der Zeitung „Ruſſkij Jewrej“ 
veröffentlichten Korreſpondenz aus Sſluzk find folgende 
Rachrichten über den wahren Sachverhalt eingetroffen: 


hartnäckiges Schweigen über das Gemälde vollends un⸗ 
begreiflich. 

Demetrius ſprach nicht über das Bild, aber er ſah 
es, ſah es oft! Das erfuhr ich von Eralda, die ich eines 
Vormittags allein traf. Sie kam mir holder und — 
zarter als je vor. Das gute Kind war ſichtlich erfreut, 
mich zu ſehen; war ich doch als der Freund des Ge⸗ 
liebten auch der ihre geworden, und wie herzlich gut ich 
es mit ihr meinte, das mochte ſie fühlen. Da vertraute 
ſie mir denn, daß, ſo oft Demetrius in Abweſenheit 
Signor Ceſare's kam, er fie zwang, das Renaiſſance⸗ 
zimmer aufzuſchließen, wo er dann die ganze Zeit ſeines 
Beſuches vor dem San Sebaſtian verbrachte; ein wahres 
Wunder ſei's, daß der Antiquar ihn noch nicht einmal 
uͤberraſcht habe! Mehr als einmal habe ſie ſich vor⸗ 
genommen, ihren Vater zu bitten, doch lieber den Schlüſſel 
auf ſeinen Ausgängen mitzunehmen. Aber das könne 
ſie nicht. Er vertraue ſeiner Tochter völlig; einmal miß⸗ 
trauiſch geworden, würde es ein Unglück geben. Ein 
reuiges Bekenntniß dürfe fie Demetrius wegen nicht ab⸗ 
legen, denn der Vater — hier füllten ſich die ſanften 
Augen mit Thränen — ſei dieſem ſo wie ſo gram 
genug. So klagte mir Eralda ihr Leid. Ich redete ihr 
zu, beruhigte ſie und verſpach ihr, Demetrius ernſtliche 
Vorſtellungen zu machen. ; 

„Er liebt ja wohl den San Sebaſtian mehr, mie 
mich“, trauerte das liebe Mädchen. „Ach, Signor Ric⸗ 
cardo, auch ich muß mir den armen, jungen Heiligen 
immer anſehen! Madonna! wie ſchrecklich er ſtirbt!“ 

Den Palaſt verlaſſend, traf ich auf der Treppe 
meinen treuloſen Freund aus dem Ghetto, der von der 
unerwarteten Begegnung nicht minder überraſcht ſchien, 
als ich es war. Was dieſer Menſch bei dem Antiquar 
zu ſchaffen haben mochte, war mir ſo räthſelhaft, daß 


In der Nacht um 1 Uhr auf den 7. Februar kamen 


die aus dem Flecken Pogoſt gebürtigen Bauern: Waſſilij 


Subrizlij, Sſemeon Baranowſkij. Iwan Sſankg und 
Irwgenij Jagowitſch in die Schenke des Juden Salman 
Grombſtein, forderten ein Quart Branntwein, tranken 
daſſelbe aus und geriethen beim Bezahlen mit dem Wirth 


in einen Streit und zwar weil der Wirth von Iwan 


Sſanko noch weitere 5 Kopeken verlangte. Während des 
Streites traten die anderen Bauern für Sſanko ein, 
wollten ſich entfernen, fanden aber die Thür verſchloſſen, 
zer ſchlugen daher das Fenſter, ſtiegen durch daſſelbe auf 
die Straße, von wo aus ſie fortfuhren Fenſterſcheiben zu 
zerſchlagen. Der in der Schenke nächtigende Jude Ika 
Nagor lief auf die Straße und rief um Hilfe. Auf 
ſeinen Ruf eilten die in der Nachbarſchaft wohnenden 
Juden herbei und es entſpann ſich zwiſchen dieſen und 
den genannten Bauern eine Schlägerei, die damit endete, 
daß die Ruheſtörer verhaftet wurden. Die Unterſuchung 
ergab, daß in der Schenke des Salman Grombſtein 
9 Fenſter und in den Häuſern des Seliz Mowſchowitſch 
und Rubſtein mehrere Scheiben eingeſchlagen waren. In 
der Schlägerei hatten Verletzungen davon getragen die 
Juden Michel Grietz, Schaja, Groſowſkij. Salman Gromb⸗ 
ſtein und deſſen Weib. Die Verletzungen ſind leicht und 
nicht lebensgefährlich. 

Die Angelegenheit iſt dem Friedensrichter über⸗ 
geben, um die Schuldigen wegen Ruheſtörung zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. 

Andere Ruheſtörungen haben nicht ſtattgefunden. 
Truppendislozirungen ſind ausſchließlich vorgenommen, 
um alle Vorſichtsmaßregeln zu treffen, damit während 
der bevorſtehenden Feiertage jeder Störung der Ordnung 
und Ruhe vorgebeugt werde. In derſelben Abſicht iſt 
auch verfügt worden, daß in einigen Ortſchaften die 
Schenken die erſten drei Feiertage geſchloſſen bleiben. 
Zugleich iſt die Polizei verſtärkt worden. 


ich meinen Widerwillen gegen den Burſchen überwand 
und ihn gewiſſermaßen darüber zur Rede ſtellte. Der 
Kerl machte zuerſt ein frohes, dann ein verſchmitztes, 
zuletzt ein tückiſches Geſicht und drückte ſich dann, ohne 
mir zu antworten, an mir vorüber, die Treppe hinauf. 

Ich nahm mir vor, das nächſte Mal, wenn ich 
Eralda wieder allein ſehen würde, ſie zu fragen, was 
ihr Vater mit dieſem Menſchen zu thun habe. Dann 
fiel mir jedoch ein, daß dieſer Moſes oder Aron oder 
Jakob jedenfalls ein guter Spürhund ſei und einen 
ſolchen mußte jener antiquariſche Nimrod ſich wohl 
halten. a 

Indeſſen auf ganz andere Gedanken kam ich, als 
ich kurz darauf, mit Demetrius den Ghetto paſſirend, 
den Judenjüngling bemerkte, wie er uns fortwährend 
umſchlich. Demetrius beachtete ihn nicht, that ſogar, 
als ob er ihn gar nicht ſähe, und wechſelte dann doch 
verſtohlene Blicke mit ihm. Meine Betroffenheit ver⸗ 
größerte ſich, als ich bei einem anderen Ausgang dem⸗ 
ſelben Tudenjüngling in unſerer via Pinciana begegnete 
und zwar ganz an deren Ende, wo er zu keinem an⸗ 
deren Hauſe kommen konnte, als zu dem, wo Demetrius 
und ich wohnten. Mir galt die Ehre ſeines Beſuches 
nicht, ſonſt würde er mich angeredet haben; alſo mußte 
er dem Freunde zugedacht ſein. 

Wie ich im Voraus befürchtete, konnte ich Eralda 
nichts helſen. Als ich mit Demetrius über das Bild 
ſprach, wies dieſer mich ſchroff zurück: das ſei ſeine 
Sache! Es ſchien ihm ſehr unlieb zu ſein, daß ich von 
ſeiner Wuth, ſtundenlang den San Sebaſtian anzu⸗ 
ſtarren, erfahren hatte. Wir trennten uns nicht gerade 
freundlich. N N 

Auch mit Lucia ſollte ich in Unfrieden gerathen, 
und das ernſtlich. Das Verhältniß zwiſchen Francesco 


— Der Manſion⸗Houſe⸗Fond zur Unterſtützung der 
ruſſiſchen Juden hat jetzt die Höhe von 66,000 Pfd. 
St. erreicht. Das Londoner Central-Komité hat die 
Bildung eines Specialfonds von 25,000 Pfd. St. an⸗ 
geregt, an welchem ſich London, Paris, Berlin, Wien 
und Frankfurt mit je 5000 Pfd. St. betheiligen ſollen 
und welcher ausſchließlich zur Anſiedelung der in Amerika 
ankommenden jüdiſchen Auswanderer verwendet werden 
ſoll. Das Londoner, Pariſer und Frankfurter Hilfs⸗ 
komité haben bereits je 5000 Pfd. St. votirt, und die 
Komités in Berlin und Wien verſprachen den Vorſchlag 
in Erwägung zu ziehen. Die Alliance Iſraelite Uni⸗ 
verſelle hat für den Zweck 2000 Pfd. St. beigeſteuert. 

— Auswanderung der Juden. Die Zahl der in 
London aus Rußland ankommenden jüdiſchen Flüchtlinge 
mehrt ſich mit jedem Tage. Der ehrwürdige Mr. Keizer, 
der Organiſator der Auswanderung und Unterſtützung 
in England, hat entdeckt, daß unter Denjenigen, welche 
die Mittel für die Ueberfahrt nach Amerika oder Unter⸗ 
ſtützung beanſpruchen, eine große Anzahl rumäniſcher 
Juden ſich befinde. Der Manſion-Houſe = Fonds kann 
aber für ſolche Fälle nicht verwendet werden. Eine an⸗ 
dere Schwierigkeit iſt in Folge des von den New⸗Jorker 
Behörden ausgedrückten Wunſches entſtanden, daß künf⸗ 
tighin nur kräftige, unverheirathete Männer nach Amerika 
geſchickt werden ſollen. Obwohl die große Maſſe der in 
London eintreffenden Flüchtlinge aus Handwerkern beſteht, 
ſo befinden ſich darunter auch Studenten, Handelsleute, 
Apotheker, Dienſtboten und kleine Fabrikanten, ſo daß 
es keine leichte Sache iſt, dem Wunſche der New-Vorker 
Rechnung zu tragen. Die vereinigten Comitès des jü⸗ 
diſchen Armenväter⸗Kollegiums und des Manſion⸗Houſe⸗ 
Fonds haben ſich mit dem chilenischen Geſandten in 


Berlin behufs der Gründung einer jüdischen Handwerker⸗ 


Colonie in Chili in Verbindung geſetzt. Mehrere Flücht⸗ 
linge, welche Maſchinenbauer ſind, haben Beſchäftigung 
in London gefunden. Nächſtens ſegelt wieder ein großes 
Contingent ruſſiſcher Juden von London nach New⸗Hork ab. 


Holitiſche Rundschau. 


— In ſüdſlaviſchen Blättern wird noch 
immer mit beſonderer Sorgfalt die Idee eines Kongreſſes 
über die zukünftige ſtaatsrechtliche Stellung Bosniens 
ventilirt. Die europäiſche Preſſe hat bereits auf dieſe 
engliſche Zeitungsente vergeſſen, aber in der „Jaſtava“ 
figurirt dieſelbe noch in mer als hochernſte, diplomatiſche 
Weisheit. Dazu bemerkt das Blatt, daß es eigentlich 
ſehr ungerecht wäre, wenn das bosniſche Volt auf jenem 
Kongreß nicht vertreten wäre — das dann natürlich für 
einen Anſchluß Bosniens und der Herzegowina an Ser⸗ 
bien ſtimmen würde. Nicht ohne Intereſſe iſt das Ge: 
ſtändniß des Neuſatzer Blattes: „Daß im Falle der 
Annexion Bosniens an Oeſterreich-Ungarn der Beſtand 
Serbiens nur mehr eine Frage der Zeit wäre“. 

Der Glanzpunkt des Vesperjubiläums in Palermo 
war unſtreitig der alte Garibaldi, deſſen Reiſe von 


Neapel nach Salerno, Reggio, Meſſina und Girgenti 
einem ununterbrochenen Triumphzuge glich. In Palermo 


ſelbſt wurde er von einer uͤberſchwänglichen Preſſe als 
„das Geſtirn der Freiheit, der Heros zweier Welten“ 


und dem Mädchen war nämlich ganz ſo geworden, wie 
ich das vorausgeſehen. Zuerſt hatte ſich das leiden⸗ 
ſchaftliche, junge Geſchöpf in den ſchönen Fremdling ver⸗ 
liebt; verſchmäht, wie ſie ward, glaubte ſie ſich an De⸗ 
metrius mittelſt des Türken zu rächen. Nach einigen 
liebeglühenden Briefen von der piazzetta della Rocca 
tarpea ließ der jedoch nichts mehr von ſich hören, und 
was noch ſchlimmer war, auch für Francesco ſchien es 
keine Lucia mehr auf der Welt zu geben. Von Dreien 
ſchließlich Keinen zu bekommen, das wäre denn doch eine 
Schande geweſen! So kam es denn ſchließlich ſo weit, 
daß nun ſie zärtliche Ritornelle ſang. Natürlich hätte 
Francesco ſofort ſein ganzes Repertoir zurückgejubelt, 
wenn ich ihm nicht ſtrenge Weiſung gegeben, damit noch 
etwas zurückzuhalten. Das Ende vom Liede war: nach 
kurzer Zeit konnte man Francesco und Lucia für ein 
glückliches Pärchen halten — meine Wallfahrt zur 
heiligen Venus von Canova brauchte nicht angetreten zu 
werden. 

So viel Luſtiges und zugleich Gutes ſollte plötzlich 
wieder zerſtört werden. Ich hielt Francesco für wahn⸗ 
ſinnig, als der Burſche eines Abends zu mir geſtürzt 
kam, mich fragend, ob ich wiſſe, daß Lucia mit De 
metrius ein Liebesverhältniß habe. Ich ſagte ihm, daß 
er toll geworden ſei, aber der Burſche ſchwor hoch und 
theuer, allen Grund zu haben, Demetrius ſein Meſſer 
in die Rippen zu ſtoßen. — Was der denn mit Lucia 
Abends im Dunkeln zuſammen zu ſtehen und zu flüftern 
habe? Alte Szenen erneuerten ſich; ich mußte die ganze 
Gewalt, die ich über den Burſchen hatte, anwenden, um 
zu verhindern, daß er in ſeiner ſinnloſen Wuth ein 
Unheil anrichtete. Am nächſten Morgen erlaubte ich mir, 
mit Lucien zu reden. 

„Höre, Lucia“, ſagte ich nicht gerade ſanft, „ſollteſt 


und ſo weiter gefeiert. Etwas kühler läßt ſich ein an 
Ort und Stelle weilender Korreſpondent der „Augsb. 
Allg. Ztg.“ über dieſe Perſönlichkeit und die Rolle, 
welche dieſelbe gegenwärtig in Palermo ſpielt, in Fol⸗ 
gendem vernehmen: „Einen beklemmenden Eindruck hat 
es auf alle Palermitaner gemacht, den Heros der Be⸗ 
freiungskriege, den ſie vor 22 Jahren noch in der Blüthe 
ſeiner Kraft und Unternehmungsluſt erblickt haben, jetzt 
faſt der Bewegung beraubt und auf das Krankenbett 
gebannt zu ſehen. Es liegt auf der Hand, daß die 
mehrtägige Reiſe und die Aufregungen, die ihn hier er⸗ 
warten, ſeinem Zuſtande nur nachtheilig ſein können, und 
man würde ſich ſchwer erklären können, wie ſeine Rath⸗ 
geber eine Verantwortlichkeit haben auf ſich nehmen 
mögen, wenn man nicht daran gewöhnt wäre, ſie im 
Partei⸗Intereſſe ſich des alten Mannes wie einer Draht⸗ 
puppe bedienen zu ſehen. Garibaldi iſt in ſeinem jetzigen 
Zuſtande ſehr leicht zu leiten und durch die Vorſtellungen 
ſeiner Freunde zu überreden. So lange ſeine weſentlich 
republikaniſche Umgebung das Steckenpferd des Irreden⸗ 
tismus ritt, wußte ſie von ihm allerlei Sympathie⸗ 
Acußerungen für denſelben zu erlangen. So lange fie 
mit dem republikaniſchen Frankreich liebäugelte, mußte 
er Liebeserklärungen für die „romaniſchen Brüder“ vom 
Stapel laſſen. Nachdem durch die tuneſiſchen Vorgänge 
dieſe Liebe abgekühlt worden iſt, hat man ihn eine 
Philippika gegen Frankreich loszulaſſen vermocht, Be⸗ 
weiſe genug, daß von ihm zu erlangen iſt, was man 
will, und daß auch dieſe Reiſe — die allem Anſcheine 
nach Niemandem ſchaden wird, als ihm ſelbſt — hätte 
verhindert werden können, wenn weniger verblendete und 
ſelbſtſüchtige Elemente in ſeiner Umgebung hätten zu 
Worte kommen können. Man weiß aber, daß in Neapel 
ſaſt ausſchließlich die politiſch bedenklichſten Elemente in 
die Nähe gelangt ſind und jeden anderen Einfluß abge⸗ 
ſchnitten haben. Nach der bis jetzt von der hieſigen 
Bevölterung bewahrten Haltung iſt für die öffentliche 
Ruhe keine Gefahr zu befürchten.“ 


LLL. 
Eine Oſterfahrt. 


Ein blauer lachender Oſterhimmel wollte das wer⸗ 
den, am Charfreitag noch, für alle Welt, ohne Unter: 


ſchied des Glaubens- und Sprachenbekenntniſſes. Gerade 


in dieſer Zeit des graſſirenden Haders hatte der Kalen⸗ 
der den ſpaßigen Einfall gehabt, interkonfeſſionelle Oſtern 
zu arrangiren, gleichzeitig nämlich für „Geſäuerte“ und 
„Ungeſäuerte“, die für ein Paar Tage aus der gemein: 
ſamen Sauerkeit des Lebens heraus wollen. „Mazze“ 
und „Kuchen“ grüßten einander. 

Der Morgen des Sonnabend war in reiner Schön⸗ 
heit heraufgedämmert, als ich erwachte. Donner und 
Doria! dachte ich, morgen iſt doch Oſtertag und Du 
ſollſt Deinen gewöhnlichen Lebensgang weitergehen. Ich 
ſann und ſann, ob ſich nicht irgend Etwas entdecken 
ließe, wodurch ich meiner Feier des Oſterfeſtes einen 
würdigen Anſtrich geben könnte. 

In meiner Kindheit verband ich mit dem Worte 
„Oſtern“ ſtets nur einen rieſigen Kuchen, einen, eben: 
ſolchen Schinken und einen Korb voll rother Eier. Und 
noch etwas! Wenn am Sonnabend in der Kirche mit 
dem dem katholiſchen Ritus eigenen Pompe die Aufer⸗ 


Du vergeſſen haben, daß Signor Demetrius eine Braut 
hat, ſo erinnere Dich wenigſtens daran, daß in einem 
Monat eine Hochzeit ſein wird, auf der Du gewiß mit 
keinem Francesco tanzen ſollſt, wenn Du nicht beſſer 
weißt, was ſich für ein anſtändiges Mädchen, das Du 
doch hoffentlich biſt und bleiben willſt, ſchickt.“ 

Sie verſtand mich ſofort. 

„Aber wenn ich ihm nun gefalle?“ 

„Hat er Dir das gejagt?" 

„Nein“, verſetzte ſie ehrlich, „aber er hat mich ges 
beten“ — ſie ſtockte — 

„Um was?“ 

„Nun, ihm einen Gefallen zu thun.“ 

„Einen Gefallen! Was iſt das für ein Gefallen?“ 

„Das darf ich nicht ſagen.“ 

„Dann iſt es alſo etwas Schlechtes!“ 

„Weiß nicht, aber zu wiſſen bekommt's Niemand.“ 

„Höre, Du biſt ein recht verſtocktes Geſchöpf. Aber 
Eines laß Dir nicht einfallen?“ 

„Was?“ 

„Dem Signor Demetrius in alter Weiſe nach⸗ 
zulaufen. Er hat jetzt ſeine Braut und Du haſt Deinen 
Bräutigam, damit baſta!“ 

„Pah!“ ſtieß die Signora ungemein verächtlich in 
die Luft. 

„He, Du, was meinſt Du mit Deinem Pahl“ 

„Francesco iſt nicht mein Bräutigam.“ 

Nun ward ich allen Ernſtes ärgerlich. 

„Lucia“, ſagte ich hart, „Francesco iſt ein ehr⸗ 
licher Burſch und wenn Du kein ehrliches Mädchen ſein 
willſt, ſondern ſo Eine, wie ſie da draußen in der via 
Sistina herumlaufen, ſo iſt das zwar ganz Deine Sache, 
aber nicht nur, daß wir die längſte Zeit mit einander 
zu thun gehabt, auch Dein Vater ſoll ein ernſtes Wort 


ſtehung gefeiert wurde, da durfte des Schulmeiſters Söhn⸗ 


lein auch nicht fehlen. Durch beſondere Protektion er⸗ 
hielt ich kleiner Knirps beim Umzuge ein Fähnlein zu 
tragen. Da ſchritt ich tapfer aus und dünkte mich mehr 
denn ein König. Einmal aber, als ſich die Prozeſſion 
über einen Hügel hinabbewegte, da fiel ich ſammt meinem 
Banner hin und hatte zum Schaden — die Hoſe war 
nämlich an den Knieen zerriſſen worden — noch den 
Spott der andächtigen Gemeinde. Im Stübchen zu 
Hauſe aber ſpielte ſich noch eine dunkle Scene zwiſchen 
Vater und Sohn ab — denn Erſterer war ein ſehr ge: 
ſtrenger Mann. Seitdem aber habe ich nie mehr als 
Fähnrich fungirt. Später in der Kloſterſchule machte 
das Feſt auf uns Zöglinge nur inſofern einen Eindruck, 
als wir die ganze lange Charwoche, welche wir im 
Gebete verbracht, glücklich hinter uns hatten. 

Dieß Alles ſchoß mir am verfloſſenen Sonnabend 
durch den Kopf. Wie wär's, wenn ich auf's Land gehen 
möchte um recht friſchen Sauerſtoff anſtatt der leidigen 
Redaktionsluft einzuathmen? Aber wohin? Halt, da 
ertappe ich mich auf einem Gedanken. Hat nicht vor 
meh seren Wochen einmal etwas über Tomaszow und 
deſſen liebenswürdige Bewohner in einer Zeitung ge— 
ſtanden? Und nun ging mir der Name Tomaszow nicht 
mehr aus dem Gehirn. Gerade befand ich mich im 
rythmiſchen Wechſel der Beine auf dem Wege in die 
Redaktion, als ein Bekannter mir guten Morgen wünſchte 
und mich fragte, ob ich ihm nicht während der Feiertage 
Geſellſchaft leiſten möchte. Ich willigte mit Freuden ein 
und betrachtete es als ein günſtiges Omen, daß er To⸗ 
maszow beſuchen wollte. Kurz und gut, des Mittags 
kutſchirte uns ſchon ein Roſſelenker nach Art jener des 
alten Homer zu dem durch ſeine architektoniſchen Vor⸗ 
züge ſogar im Auslande des beiten Rufes ſich erfreuen 
den Bahnhoſe der ehrſamen Stadt Lodz hinaus. 

Einen gelinden Schrecken verurſachte mir der An 
blick der beiden auf den höchſten Glanz herausgeputzten 
Cylinder meiner Reiſegefährten; es hatte ſich nämlich, 
um das Sprichwort: „Tres faciunt collegium“ (Drei 
bilden einen Verein) noch ein dritter Herr zu uns ges 
ſellt. Ich hatte noch nie verſucht eine ſolche Kopfbe⸗ 
kleidung aufzuſetzen, geſchweige denn mit ihr auf Relſen 
zu gehen. Daher betrachtete ich die Beiden mit Scheu 
und hielt mich ſtets in einer gewiſſen Entfernung. Auf 
dem Bahnhofe paſſirte mir zwar nicht daſſelbe, was 
jungſt ein Berufsverwandter verbrochen, daß er eine 
Schleppe abgetreten — aber als wahrheitsgetreue Chro⸗ 
niſt muß ich, obwohl ich mir vielleicht etwas dabei ver⸗ 
gebe, berichten, daß, in Koluszki angekommen, meine 
beiden Genoſſen mich höchſt erſtaunt anblickten und mir 
ſchließlich zu meinem ſchönen Bartwuchs gratulirten. 
Denn die Eiſenbahnfahrt hatte ſo lange gedauert, daß 
ſich der Flaum, welcher noch bei der Abfahrt mir kühn 
das Kinn beſchattete, zu einem ſtattlichen Barte geworden 
war. Freilich mußte ich zu meinem Leidweſen bei der 
Rückkehr daſſelbe umgekehrt wahrnehmen. In Rokieiny 
verläßt man, wie männiglich bekannt, die Lokomotive 
und es gilt nun ein Drängen und Jagen nach Wagen. 
Die der Poſt gehörende Kutſche war leider beſetzt und 
jo mußten wir endlich unſere Leibe: mit Zuhilfenahme 
aller gymnaſtiſchen Kenntniſſe auf einen offenen Wagen 
voltigiren. Frau Sonne hatte die Gardinen zugezogen, 
während wir über das weite Feld hinfuhren und nur 
Krähen ſchickten uns ihre Grüße. 


Jetzt geh', 
und wenn Du in Deinem Unſinn nicht aufhören willſt, 
ſo komm' nur gar nicht wieder.“ 

Wortlos, aber flammenden Auges und hochglühenden 
Antlitzes verließ mich das Mädchen, um wirklich nicht 


von mir über Dich zu hören bekommen. 


wieder zu kommen. Ich aß in einem Speiſehaus und 
meine Bedienung übernahm Francesco allein, den Lucia 
in aller Form verabſchiedet hatte und der nun ſchwer⸗ 
müthig und düſter umherging. Er hatte dem Gärtner 
ſeinen Dienſt gekündigt und wollte in kurzer Zeit fort. 
Noch immer ſehr ärgerlich, hatte ich's unterlaſſen, mit 
Lucien's Vater zu ſprechen — was gingen dieſe Menſchen 
mich an?! Auch gegen Demetrius, den ich immer 
weniger ſah, hatte ich der Sache nicht mehr erwähnt. 
Natürlich glaubte ich an keine Liebſchaft mit Lucia, ſicher 
jedoch war, daß Letztere ihren Unſinn, wie ich es viel 
zu harmlos genannt, fortſetzte und von Demetrius 
wenigſtens nicht zurückgewieſen ward. 

Ja, trotz allen Sonnenſcheins waren es 
freundliche Tage. 


trübe, un⸗ 


XVI. 

Demetrius war nach Venedig abgereiſt, dort eine 
Wohnung zu ſuchen und dieſe einrichten zu laſſen. Nach 
ungefähr zweiwöchentlicher Abweſenheit wollte er zu 
Eralda's Geburtstag zurückkehren. Wenige Tage darauf 
ſollten dann die Taufe der Jüdin und die Vermählung 
der Chriſtin ſein. ö 

Ich muß ſagen, daß mir dieſe Reiſe ſehr recht 
war. Andere heftige Eindrücke, vielleicht die Bewunderung 
eines anderen Giorgione, würden die dämoniſche Wirkung 
jenes unglückſeligen Heiligen jedenfalls abſchwächen; 
Eralda konnte ſich erholen, auch Lucia wieder zur Ver⸗ 
nunft kommen. Gortſetzung folgt.) 


— . — 3 —— 


— — — 


Vor der durch frühere Aufzeichnungen hiſtoriſch be⸗ 
rühmt gewordenen Schenke in Bukow wurde Halt ge⸗ 


macht. Der Wirth credenzte hier mit patriarchaliſcher 
Gemüthsruhe „bairiſches Bier“ und echten „Wutki“ für 
etwa 20 Perſonen in 3 Glaſern. Der eine meiner Ge⸗ 
fährten wollte in den altersſchwarzen Räumen zweien 
Mitgliedern der Lodzer jchönen Welt gegenüber, die auch 
Oſtern in Tomaszow verbrachten, die letzten Reſte ſeiner 
aufgebrauchten Galanterie hervorſuchen; es ſchien ihm 
aber nicht geglückt zu ſein. Nachdem wir dann noch das 
durch ſeine ausgezeichnete Beſchaffenheit berüchtigte 
Pflaſter von Ujazd paſſirt hatten, kamen gegen 7 Uhr 
abends die Zinnen und Mauern unſeres Zieles in Sicht. 
Ich war, offen geſtanden, überraſcht von dem günſtigen 
Eindrucke, den Tomaszow macht. Es präſentirt ſich dem 
von Rokieiny her Kommenden in ſeinem ſchönſten Ge: 
wand. Der Teich trägt ſicherlich nicht wenig dazu bei, 
den Eindruck zu erhöhen. Als wir über die Brücke 
fuhren, da kam mir unwillkürlich das alte Studentenlied 
in den Sinn: „In der großen Seeſtadt Leipzig, da 
gab's einſt eine Waſſersnoth u. ſ. w.“ Ob Tomaszow 
es in mariner Hinſicht je zu dem Nange von Leipzig 
bringen wird, oder nicht, iſt leichter zu beantworten, als 
die Frage, die man mir vorlegte, ob Tomaszow einſt 
Lodz überflügeln werde? Erſtere Stadt hat eine ſicherlich 
glänzende Zukunft vor ſich. Wenn die Dombrowaer 
Bahn ausgebaut ſein wird, ſo dürfte ſich der Verkehr 
viel mehr nach Tomaszow als noch Lodz wenden. Außer⸗ 
dem iſt jenes durch eine günſtige Poſition inmitten 
reicher Naturſchönheiten ausgezeichnet und iſt die Zeit 
nicht mehr fern, wo die reichen Bewohner unſerer Stadt 
ihren Sommeraufenthalt in Tomaszow nehmen werden. 

Beim Eintritt in das Gaſtzimmer des „Ilöte! de 
Parise fiel mir eine Weinkarte an der Wand in's 
Auge. Da nun eine Journaliſtenkehle auch dem edlen 
Rebenſafte nicht unzugänglich iſt, ſo muſterte ich die 
Karte, fuhr aber gleich erſchreckt zurück, denn es ſtanden 
darauf auch „ſchpaniſche Weine“ verzeichnet; denn, ſo 
calculirte ich, es müſſen alſo auch die Preiſe recht „ſchpa— 
niſch“ ſein. 

Mit der Orthographie ſcheint überhaupt der Schrei⸗ 
ber jener Weinkarte nicht auf gutem Fuße zu ſtehen, da 
ich unter den Weinſorten noch „Rohtweine“ und „Mos 
blumehn“ verzeichnet fand. Trotz alledem war ich mit 
dem Logis ganz zufrieden und mündete auch der Gerſten— 
ſaft ganz vortrefflich. 

Der Oſtermorgen brach an; der Himmel aber ſchien 
das Feſt nicht mitſeiern zu wollen, denn er hatte ſeinen 
ganz gewöhnlichen aſchgrauen Mantel umgelegt, der 
an einigen Stellen noch dazu mit ſchwarzen Flecken 
geflickt war. Glockengeläute hatte mich aus dem 
Schlafe geweckt und als andächtiger Chriſt wollte ich 
auch zur Kirche mich bequemen. Aber o weh! Wenn 
man auch die Abſicht hat, fromm zu ſein, man kann es 
nicht. Die Gläubigen waren jo zahlreich herbeigeeilt, 
daß die Kirche nicht alle faſſen konnte und fo mußte ein 
großer Theil im Freien ſtiehen. Dabei fing es nun an 
ganz gemüthlich zu ſchneien und mir blieb, wollte ich 
ich nicht frieren, nichts anderes übrig, als auf dem 
großen Platze hin und her zu laufen. Aus beſonderer 
Frömmigkeit waren auch alle Gaſthäuſer geſchloſſen. 
3 volle Stunden hindurch maß ich die Länge und Breite 
des Platzes ab, bis es ſich nach vollendetem Gottesdienſte 
geziemte, Beſuche abzuſtatten. Viel hatte ich ſchon von 
swigcone gehört, nun erlebte ich auch eine jolche, 
Uebrigens muß ich frei bekennen, daß ich, ſo vieler 
Herren Länder ich auch ſchon durchwandert, jo gaſt⸗ 
freundliche Leute nirgends gefunden habe, als eben in 
Tomaszow und es gereicht mir zur beſonderen Freude, 
an dieſer Stelle den betreffenden Familien nochmals 
meinen herzlichſten Dank abſtatten zu können. Die ein: 
zelnen Feſtlichkeiten übergehe ich. Aber eines Ausfluges 
muß ich gedenken, den ich auf Einladung des jovialen 
Reſtaurateurs Hanke mitmachte. Ungefähr ½ Stunde 
von der Stadt liegt das Flußbett der Bielitza. Wir 
überſchritten dieſelbe au einer ziemlich primitiven Brücke 
und gingen das rechte Ufer entlang bis zum „blauen 
Duell.“ Wenn Jemand Tomaszow beſucht, ſo iſt es 
nöthig, daß er ſeine Schritte auch bis zu dieſer merk: 
würdigen Naturſchönheit ausdehnt. Abgeſehen davon, 
daß das Niveau des „blauen Quell“, worunter ein ganzer 
Flußarm zu verſtehen iſt, bei ſehr geringer Entfernung 
bedeutend höher liegt als jenes der Bielitza, iſt die 
Färbung des Waſſers an einer Stelle eine ganz eigen⸗ 
thümliche. Man glaubt den Boden fo nahe vor ſich zu 
haben, als wenn das Gewäſſer dort nur etwa 1 Elle 
tief wäre. Dabei iſt aber die Tiefe nach zuverläſſigen 
Angaben eine ungeheure. Unten kocht. es und brodelt es, 
ſtets neues Waſſer fließt durch Erdrigen und Spalten 
aus dem diesſeitigen Hügelland zu und ſoll es bei jeder 
Temperatur eine wunderbare Friſche befigen. Die ſchöne 
Färbung, bei trübem Wetter grünlich und bei Sonnen⸗ 
ſchein bläulich und immer doch ſo rein, thut dem Auge 
des Veſchauers ſehr wohl. Wie man mir erzählte, ent- 
hält der Boden viel Brauneiſenſtein und iſt ein Eiſen⸗ 
wert, das dort beſtanden, nur wegen allzu geringen Be⸗ 
triebskapitales zu Grunde gegangen. Ein großes Unter⸗ 
nehmen, von reichen Capitaliſten ins Werk geſetzt, würde 
ſich ſogar gut lohnen. 

Eine andere Merkwürdigkeit, deren Entſtehung aber 


nicht der Natur, ſondern Menſchenhänden zu verdanken 
iſt, ſind zwei Grotten. Die Sandſteinformation des 
Bodens, welche dort vorherrſcht, ließ die Bewohner auf 
den Gedanken kommen, mittelſt Meſſer den Sand vom 
Fels abzuſchaben. Bei dieſer mühevollen Arbeit drangen 
ſie immer tiefer in den Fels ein und im Laufe der 
Zeiten entſtanden geräumige Höhlen, deren eine jetzt ſchon 
gegen 300 Fuß lang iſt. 

Meine Zeit war um. Eine höhere Macht ſchien 
mich faſt noch in der freundlichen Stadt zurückhalten zu 
wollen. Durch die Schuld eines pausbäckigen Poſt⸗ 
knechtes, deſſen Antlitz mich ſeiner Farbe nach lebhaft an 
die Geſichter der hölzernen Engel in der heimathlichen 
Dorftirche erinnerte, wurde mir mein Platz in der Poſt⸗ 
kutſche vorweg genommen. Wenn der Herr Poſtmeiſter 
von Tomaszow dieſe Zeilen zu Geſichte bekommt, jo 
wird er gewiß nicht ermangeln, künftighin die Willkür 
der Poſtbedienſteten einzuſchränken. So war ich ge⸗ 
zwungen, mir erſt in letzter Stunde noch einen Wagen 
zu beſtellen und es fand ſich ſchließlich noch ein Reiſe⸗ 
gefährte, deſſen Cylinder bei der Rückfahrt vom ſtrömen⸗ 
den Regen ziemlich hart mitgenommen wurde. Auf der 
ganzen Strecke bis Rokiciny regnete es; als wir aber 
dort unter Dach ſaßen, blinzelte die Sonne ſchadenfroh 
auf uns herab. 

Ich hatte in den wenigen Tagen die nette Stadt, 
welche an Reinlichkeit Lodz wohl übertrifft, und deren 
Bewohner recht lieb gewonnen und ſchied deshalb ungern; 
aber da es nun ſein mußte, ſo that ich es mit dem 
Verſprechen, bald wieder Einkehr zu halten. 

Der Dichter charakteriſirt in einem Reni on, das er 
der Donau in den Mund legt, treffend die Lebensweiſe 
der luſtigen Wiener; es ſcheinen mir jene Worte auch ganz 
gut auf die Tomaszower zu paſſen: 

„Mich umwohnt mit glänzendem Aug’ das Volk der 
Phäaken; 
Immer iſt's Sonntag, es dreht immer am Heerd ſich 
der Spieß.“ 
Dr. 


fi 


Ingesneninkeiten, 


— Wie aus den Inſeraten zu erſehen iſt, ver⸗ 
anſtaltet die Feuerwehr für die aktiven Mitglieder am 
Sonnabend im Vogel'ſchen Saale eine Abendunterhaltung. 

— Mißgeſchick. So oft der Waſenmeiſter mit ſeinem 
Karren auf der Straße erſcheint, bemächtigt ſich aller 
Hundebeſitzer und ⸗Beſitzerinnen eine unſägliche Furcht, die 
inſtinktiv auch von den bedrohten Vierfüßlern ſelbſt em⸗ 
pfunden wird. Der „Schinder“ kennt eben keinen Stan⸗ 
desunterſchied und wirft die Schlinge ſowohl nach dem 
feinſten und vollblütigſten Nattler, als nach dem herren⸗ 
loſen, zugelaufenen, zottigen Vierfüßler. Daß er bei der 
gewiſſenhaften Erfüllung dieſer ſeiner Amtspflicht oft in 
Colliſion mit dem zufällig anweſenden Eigenthümer 
kommt, iſt leicht begreiflich, und ſo kam es auch vor⸗ 
geſtern vormittags auf der Petrikauerſtraße zu einer 
Scene zwiſchen dem Beſitzer eines wohlgepflegten Nattlers 
und dem Waſenmeiſter. Der Beſitzer proteſtirte gegen 


den Akt der Inhaftirung ſeines Hundes und da dies 


ohne Erfolg blieb, ſo wollte er mit Gewalt den Hund 
befreien, was ihm aber nicht gelang. Wehmüthige 
Blicke dem gefangenen Liebling nachwerfend, mußte er ſich 
entfernen, um nicht mit der Behörde in Colliſion zu 
gerathen. 


— Ein Ordensſkandal in Italien. Vor ungefähr 
zwölf Jahren erhielt ein italieniſcher Bürger das Com⸗ 
mandeurkreuz eines italieniſchen Ordens. Wenige Monate 
nachher wurde jedoch der Dekorirte eines ſchweren Ver⸗ 
brechens halber auf zehn Jahre ins Zuchthaus geſteckt. 
Vor einigen Wochen waren die zehn Jahre abgelaufen 
und der Sträfling erhielt ſeine Freiheit wieder. Er 
hatte jetzt nichts Eiligeres zu thun, als ſein Comman⸗ 
deurkreuz hervorzuholen und wieder anzulegen und ſpa⸗ 
zirt jetzt mit demſelsen öffentlich in den Straßen herum. 
Unter den Mitbeſitzern dieſes Ordens herrſcht nun "Des: 
halb allgemeine Erbitterung. Der Juſtizminiſter hat 
daher bei dem Kanzler dieſes Ordens angefragt, warum 
man den Verbrecher nicht gleich nach ſeiner Verurtheilung 
aus der Ordensliſte geſtrichen habe, erhielt jedoch zur 
Antwort, daß ihm, dem Kanzler, von dieſem ganzen 
Vorfalle nichts bekannt war. Die italieniſche Regierung 
iſt nun in heller Verzweiflung darüber, wie ſie die Ehre 
des Ordens wieder herſtellen und dieſen Schandfleck aus 
demſelben entfernen ſoll. e 


Elende zu entziehen, während des Schlafes Gif in den 
Mund und vollendete dann die Kataſtrophe in der oben 
angegebenen Weiſe. 


Uerſchiedenes. 


— Weibliche Schönheit. Vielleicht kein anderer 
Begriff iſt ſo verſchiedenen Auffaſſungen unterworfen 
wie der Begriff „ſchön.“ Die Perſerin malt ſich einen 
ſchwarzen Ring um die Augen und allerlei Figuren in's 
Geſicht und hält ſich, wenn die Malerei gelungen, für 
ein Muſter weiblicher Schönheit. Die Araberin färbt 
ihre Finger und Zehen roth, die Lippen blau, die Augen⸗ 
brauen ſchwarz. Die Japaneſin vergoldet ihre Zähne 
und die Indianerin färbt ſie roth. In Grönland färben 
ſich die Frauen das Geſicht blau und gelb. Einige 
Stämme im Oregongebiet halten einen flachen Schädel 
für die größte Schönheit und üben daher ſchon auf den 
Schädel der Kinder einen fortwährenden Druck aus, da⸗ 
mit er dieſe Form annehme. Der Stolz der Chineſen 
ſind bekanntlich ihre kleinen Füße, die deshalb ſchon im 
zarteſten Alter jo feſt zuſammengeſchnürt werden, daß 
ein Wachsthum faſt unmöglich wird. Auf der Inſel 
Sumatra gilt eine platte Naſe für ſchön und die Mütter 
ſorgen durch häufiges Drücken dafür, daß die Naſen 
ihrer Töchter dieſe Form annehmen. 

— Ein Berliner Kind unter den Papageien. 
König Friedrich Wilhelm IV. und feine Gemahlin be 
ſuchten einſt den alten Wrangel, bei welcher Gelegenheit 
ihnen dieſer unter Anderem auch ſeinen Papagei zeigte. 
Die Königin bemühte ſich, den Vogel zum Sprechen zu 
bringen, aber vergebens. So oft ſie auch fragte: „Häns⸗ 
chen, liebſt Du mich?“ ... Hänschen blieb ſtumm. Der 
König, der ihre fruchtloſen Bemühungen eine Weile 
lächelnd betrachtet, trat endlich näher. „Der Vogel 
verſteht nicht, was Du ſprichſt“, ſagte er, „denn Du 
biſt kein Berliner Kind und ſprichſt nicht ſeinen Dia: 
lekt .. laß mich ihn fragen ... Du ſollſt ſehen, daß 
er ſofort antworten wird.“ Und ſich zu Hänschen 
wendend, ſragte er: „Hänseken, liebſt Du mir?“ Dies 
Mal blieb Hänschen nicht ſtumm. „Ja, ick liebe Dir!“ 
krächzte er im unverfälſchteſten Berliner Deutſch, jo 
dokumentirend, daß er ein echter Berliner ſei. 


5 


Telegramme. 


Berlin, 13. April. Der „Voſſ. Zeit.“ zu⸗ 
folge hat der Papſt den König von Würtemberg am 
Oſtermontage in den Schoß der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
aufgenommen. Dieſer Uebertritt iſt dem Einfluſſe der 
Königin zuzuſchreiben. 

Wien, 13. April. Die Landwehr ſoll in der 
nächſten Zeit aus Dalmatien zurückberufen werden. 

Paris, 13. April. Gambetta hat die Fahrt nach 


Marſeille wegen einer vorbereiteten Gegendemonſtration 
unterlaſſen. 


London, 13. April. 
wickelt ſich immer mehr. 
große Unzufriedenheit. 

Cairo, 13. April. 16 Offiziere ſind hiet wegen 
einer Verſchwörung gegen Arabi Bey verhaftet worden. 

Konſtantinopel, 13. April. Die Donaukom⸗ 
miſſion wird am 27. d. M. in Galatz zuſammentreten. 


— 
Conrsbericht. 


Berlin, den 13. April 1882. 
100 Rubel — 206 M. 15 
Ultimo — 206 M. 75 

Warſchau, den 13. April 1882. 


B, e N 3: nA 
Lonton . 9 1 


e en BO 

r EEE ER RE 20 
In unſerem veränderlichen Klima, wo die Vorſicht 

gegen Erkältungen zu den erſten Nothwendigkeiten des 


Die egyptiſche Frage ver⸗ 
In der Armee herrſcht eine 


er 


Lebens gehört, bietet das Tragen von Gummiſohlen ein 


einfaches, bequemes und billiges Schutzmittel. 177 

Im Auslande ſind die Gummiſohlen, einfach auf 
die Lederſohlen aufgeſchraubt, ſeit Jahren allgemein im 
Gebrauche und wer einmal ſolche getragen hat, mag ſich 
nicht mehr von ihnen trennen, da ſie die Füße ſtets 
trocken und warm halten. —— 

Bei ſchlechtem Wetter, auf Reifen, auf der Jagd 
u. ſ. w. iſt das Tragen von Gummiſohlen das bequemſte 
und einfachſte Mittel gegen Erkältungen und macht das 
Tragen von Galloſchen überflüſſig. 5 


| Bereits erſchienen 


Die Weberei 


als 
8 SKLAD HERBAIY * Handwerk, Kunst- und Fabrikgewerhe 
I ‘IR! 7 5 nebit 1 
1 1 N 7 dem e eee derſelben. 
10 175 5 | 0 T ” A 0 1 ID W 4 ©) Lehr-, Hand- und Hülfsbud) 
% für Weber, Fabrikanten, Kaufleute, 


techniſche u. kaufmänniſche Beamte in Weberei⸗Geſchäften. 

Nebſt einem Anhange, enthaltend ſämmtliche Schemata u. 

Tabellen zur Kalkulation u. zur geſammten Buchführung 
des Fabrikationsbetriebes im Webereigeſchäft. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage, 

nach einem völlig umgeänderten Plane neu bearbeitet von 

F. Herm. Voigt, 
ehemal. Faktor und techniſcher Direktor der mechaniſchen Weberei 
zu Auerhammer und in Sachſen, Inhaber der ſilbernen Medaille 


DOSTAWCY DWORÖOW 

Jego Cesarsko-Krölews. Mosei i C. W. W. Ks. WI. Aleksandr. 

w Warszawie: na Marszalkowskiej Nr. 40 (rög Zgody) i na Miodowe) 
Nr. 1 (dom Piotrowskiego), 

w Lublinie: na Krakowskiem Przedmieseiu. 
Nadmieniam przytem; Ze powszechnie znane 
oddawna gatunki: 

Nencheo w cenie rs. I. 50. 


Otrzymaly 2 Kiachty, ostatniego zbioru trzy 
nowe wyborne gatunki i sprzedaja: 


Kochusin w cenie rs. 2. | We rn 97 2 für Kunſt und Gewerbfleiß. 
Siedzun rs. 2. 50. | 5 80 75 en D Nebit einem Atlas. g 


Preis Rbl. 7 Kop. 50. 
Die geehrten Abonnenten werden hiermit erſucht 
ſich an die Buchhandlung von 


Stefan Zienkowski & Co. 


Sin-tan-laj rs. 2. 75. 
Ju funt pemej wagi samej herbaty, w puszce 
blaszanej z ozdobna etykieta. 


| Zulan rs. 2. 50. 

Z, tegoroeznego zbioru, röwniez najwybredniej- 

sze wymagania Amatoröw czarnej herbaty nie- 
zawodnie zaspokoja. 


1 


Powyzsze'sklady pp. Kupcom, stowarzyszeniom spozywezym i t. P. ustęepujg stosowne ra- zu wenden. . Ar. 
baty, a osobom prywatnym przesylaja poczta kosztem skladcow. Sprzedaz herbaty firmy Piotra P. P. 


Orlowa, odbywa sie takze we wszystkich znaczniejszych handlach. 


WI. Nowicki, 


Reprezentant firmy Piotra Orlowa na Krölestwo Polskie. 
Kantor i Ekspedycya glöwna na Marszalkowskiej Nr. 40, W Warszawie. 


AEP 


4 a ? 5 5 * 
Als General-⸗Vertreter des Hrn. Henry Simon, Manchester, für die demſelben patentirten 2 E l | ( 1 = \ E U | { 


B d u in w o l enen Tre i b 1 i e men „Qualitas“ BE auf uns übergangen iſt, u. wir daſſelbe unter der früheren 


Einem geehrten Publikum von Lodz und Umge 
gend die ergebene Anzeige, daß das von unſerm ver 
ſtorbenen Vater 


Friedrich Bernhardt 


ſeit 34 Jahren hier am Orte geführte 


bringen wir hiermit zur gefl. Kenntnißnahme, daß wir Herrn Firma weiter führen werden; gleichzeitig bitten wir das 

. B unſerm ſel. Vater geſchenkte Vertrauen auch auf uns über⸗ 

F f f E D 1 0 H 2 f P 8 E R, ingenieur, Lodz, gehen zu laſſen, indem wir beſtrebt ſein ee eglice an 
den Alleinverkauf dieſer Riemen für die Stadt Lodz und Umgegend über | uns gejtellte Aufträge prompt und billigſt zu erledigen. 

tragen haben. Wir erſuchen unſere geehrte Kundſchaft ſich wegen Preiſen Unter Anderem empfehlen wir verſchiedenartigſte 

und nähere Auskunft über dieſe Riemen an Herrn Zipser zu wenden und | Bindfaden, Taue, welche in allen Stärken auf Beſtellung 

demſelben Ihre Aufträge gefl. überſchreiben zu wollen. verfertigt werden ſowie alle in dieſes Fach ſchlagende 


* ET 5 ) fx 5 Metike 
Kuksz, Luedftke & Grether, e nee dee eee 
5 N Hefälligen Aufträgen entgegenſehend, zeichnen 
Seneral:Vertreter von Henry Simon, Manchester. hochachtungsvoll 
Warſchau, den 1. März 1882. * der BR 
g Gebrüder Bernhardt, 
Bezugnehmend auf Vorſtehendes bitte ich das den Herrn Kuksz, Luedtke & Grether, Warſchau, bisher | 33 Ogrodowaſtr. 205 gegenüber Brauerei Gehlig. 


geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen und hoffe ich durch eine recht prompte Bedienung mir DD t:: 5 
das Wohlwollen einer geehrten Kundſchaſt bald in reichem Maaße zu erwerben. Mit Preiscouranten und Muſtern Lodzer fi eiwillige Feuerwehr. 
der „Qualitas“ Vaumwoll⸗Riemen ſtehe ich auf jedes Verlangen ſoſort zu Dienſten. Sonnabend den 15. April l. J. Abends 8 Uhr 


Friedrich Zipser, Im Vogel'ſchen Saale 


„„ F bendunterhaltung 


Li] L 
für die aetiven Mitglieder der hieſigen freiwilligen Feuer⸗ 
wehr. Näheres hierüber bei den Zugführern. 
9 Die Mitglieder werden erſucht, nur in Uniform 


1 zu erſcheinen. a 2 4 
B,od Die Eintrittskarten reſp. Marken für dieſelben, find 
bei den betreffenden Zugführern in Empfang zu neh⸗ 


Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ men. rwe e 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall-Gieherei | — Deulſches sukfches Zhenter 


und Armaturenfabrik, Im „Paradies“ u. CTerel Theater. 


liefert als Specialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für Heute Freitag den 14. April 1882 
Appreturen, Fürbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen nud leine⸗ 


4 — % 2420 
nen Geweben wie: f NI Sura les 
Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir- | Rauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 0 „ 


(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten etc. um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 


Sentrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 16 
und Conſtruktionen. et eiſernen oder hölzernen Nauhwalzen. 

“alander oder holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit | Filzkalander neufter Conſtruktion. 
Papierwalzen vom beſten Material. Walzenwaſchmaſchinen. 39 1 


Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. g 2 ee e eee 4 N 
Salfwafdinen Mr Tuche nd alk Stoffe mit beliebig] Kreppmaſchinen. 1 Kt 5 in Sa e von äh 
7 7 Munſch mit Ge⸗ di inen. Alexander Wolf. Muſik von Carl Maria von Weber. 
9 5 Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge Paddingmaſchine Dit neuen Coſthnen. ug 
Decatir⸗, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, mn . N 
rate, Dampfcylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma⸗ Deulſches Theater. 
schinen die Lieferung von r completen Brauerei⸗ und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparaten für Zuckerſiedereien, Konſtantiner⸗Straße. 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. ett. n Heute Freitag: 
Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich zweckdienlicher auf langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ Gaſtſpiel der Wiener Ballettänzerinnen Geſchwiſter 
non und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und cemplete Weißkirchner. 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. e Romeo auf dem Bureau. 
Vertreter werden geſucht. "Sag ae (15) Schwank in 1 Akt von Wehl. 
Sonnabend, den 15. April Vormittags 10 ½ Uhr Poszukuje sie 0 Be Dazu: 
— + 0 irawı ZyZny * 
in der Synagoge am Neuen Ringe BAN damskie). Wiade- Die Damen vom Ballet. | 
5 most w domu pod Nr. 502 przy ulicy Petrokowskiej (ꝰWer iſt der Vater!) . 
Predigt na 1-szem piętrze. . Tame przyjmuja sig Panienki Poſſe mit Geſang und Tanz in 2 Akten von Anno. 
1 porzadnych rodzicöw do nanki. 3—1 A. Kliesch. 


Pezarıopr u Haaren Jena Jonepr. ‚Jospoaenolleusypon. 


